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Slüdj bad Experiment/ bie Sätigfeiten in ge-

toiffen •gettabftänben abjutoedjfetn unb bann toie-
ber aufsunegmen, Brachte erftauntidje Erfolge,
©er tpfgdjotoge unb feine Reifer famen 3U ber

Erfenntnid, bag ber SBedjfet in ber 2Ir6eit biefer

nicf)t 311m ÜRadjteit toirb. 3m ©egenteit, man
fegrt, toenn man eine Sätigfeit einige ©tunben

lang burcf) eine anbere erfegt gat, erfrifdjt 3Ur

erften 3urücf unb bringt fogar nod) beffere üftefut-

täte gerbor.
©ie ©cgtugfotgerung ausliefen ©erfudjen ift:

ffür Erfolge toidjtig ift bor altem bad Ontereffe

an ber Slrbeit. Unb 3toeitend fotite man fidj nicf)t

bom ©otfdmunb irreleiten [äffen, ber ba fagt:
©djufter, bleib' bei beinern Äeiften. ©obatb man
Qeit unb Äuft gat, eine Sätigfeit au^uüben, bie

3toar nid)t in ben eigenen SSeruf einfcfjtägt, fo

möge man bied mit rugtgem ©etotffen tun. ©ie
23erufdarbeit mug barunter nid)t teiben. 3m @e-

genteit, bie Slrbeit, bie man aud Äiebgaberei be~

treibt, toirft entfpannenb unb ftärft nur bad

©etbftbetougtfein.
6.

Der gute Tag
âïtbin ©tängti gat feinen guten Sag. Er ift

bon einer ffeinen ©lücfdagnung befeffen; fie gat
ign bereitd in ber ffrüge getbedt. „@uten Sag,
2(tbin!" gat fie gefagt. „£jaft bu bie geutige
6onne fdfon gefegen? ©ib bann adjt, ob bu nidjt
ettoad tbagrnimmft an igrem SBefen unb toie fie

emporfteigt. Ed ift nidjt auffällig/ bad 23efon-

bere, ed fudjt fid) fogar 3U berbergen. 2Ber fein
geimfidjed SBiffen gat, tuer nicgt mit ben âlugen
unb mit ber ©eete 3U fud)en berftegt, ber fädgeft

ginter ben ©todsägnen. ,2(dj ©Ott — ba toirb

aud) biet babei geraudfommen!' ÜRein, fo barfft
bu mit bem geutigen Sag nidjt umgegen, bu

mugt ign mit Egren empfangen, er fönnte ed bir
fonft übelnegmen."

2ltbin ift toirftidj neugierig auf biefen Sag.
Er giegt ein frifdjed tjjemb an, unb audj bie alten,
geftidten iQofen finb igm nidjt gut genug, obfdjon
er ja toeig, bag igm im {jmd)fentoatb broben,
unterm ©pgrengupf, too er bor ber Kornernte
nodj bad legte ©äuberungdgots aufgaden toitf,

nur toenige SOtenfdjen in ben 2ßeg fommen tuer-
ben. — Er mug ficg, bebor er bie ©tatltüre auf-
madjt, nodj einmal umfegen. 3a — ed ift toirftidj
ettoad baran. ©er Gimmel fdjeint fidj fetber ein

bigdjen 311 tounbern. ©ie ©uttoettertoötfiein
gaben ftd) nag sufammengetan, um igm ben S3tid

auf bie SDett ginunter fd)ön freisugeben. 3n ben

33aumgärten fdjlagen bie hinten unb geben ftd)

2lnttoort, ibie toenn ed ©onntag märe; unb bad

Sfotfegtdjen, bad unterm ©d)opfbad) auf ber

23atfenfdjtoette brütet, budt fidj nidjt toie fonft,
ed äugt ign gan3 sutrauttdj an. ©er #audj aud

ben ©arten ift fdjon bon ber ©onne burdjftoffen,
fie babet fid) in igm, barum ift igr ©trag! nodj

füg! unb gar nid)t ftrenge.

©ie Stere im ©tat! gegaben fid) aud) nid)t

gan3 tote anbere Sage. O nein, ba mügte fid)
einer fcgted)t auf Siere berftegen, bon benen er

bod) jebed faft toie fidj fetber fennt. SBie fie fid)

umfdjauen, alte 3ugteidj, tote auf j?ommanbo,
unb bodj jebed toieber nadj feiner eigenen Slrt:
„@uten Sag, Sltbin!" Unb in alten biefen gut-
mütigen ©togaugen bie fetbe faft übertaute

fraget „StBad in ber Stßett folt benn geute ge-
fdjegen? ©u gaft fo ettoad im 23tid. Unb gar ein

frifdjed ijjemb gaft bu an

Sttbtn gegt bon einem 3um anbern, tätfd)ett,
fraut unb fdf>enft freunbtidje Sßorte. „£> — idj
bin ed bodj nur! StBad madjt igr aud) geute für
ein Sßefen aud mir?"

Er pugt bie Grippe rein, er gegt ginaud unb

ftedt ittee in bie 9vaufe. Stber er mug baneben

immer toieber burdjd ©d)eunentördjen guden.
Sßad ift benn audj mit biefem Sag? ©ie fieute
rüden ja toie Rethen aud. 3gr „©Uten Sag, 211-

bin!" Hingt tote etn ©efdjenî aud bem gotbenen

Oberftug bed fdjönen borgend, ©er einunbadjt-
Sigjägrige üRüebel j^ämpf trägt gteidj 3toet ©en-
fen auf ber 2tdjfet: geut ober nie

©0 ein ©ommermorgen gat 3Jladjt. 2ßer

mödjte länger atd nötig in ©djopf unb Statt
gerumgeiftern? Erft bad ift fieben, toenn man
auf 2tdertoegen gegen, toenn man mit bem Sag
unb mit ber 2(rbeit unterm freien ifjtmmel ben

23unb fdjtiegen fann.

137

Auch das Experiment/ die Tätigkeiten in ge-
wissen Zeitabständen abzuwechseln und dann wie-
der aufzunehmen, brachte erstaunliche Erfolge.
Der Psychologe und feine Helfer kamen zu der

Erkenntnis, daß der Wechsel in der Arbeit dieser

nicht zum Nachteil wird. Im Gegenteil, man
kehrt, wenn man eine Tätigkeit einige Stunden

lang durch eine andere ersetzt hat, erfrischt zur
ersten zurück und bringt sogar noch bessere Nesul-
täte hervor.

Die Schlußfolgerung auswiesen Versuchen ist:

Für Erfolge wichtig ist vor allem das Interesse
an der Arbeit. Und zweitens sollte man sich nicht

vom Volksmund irreleiten lassen, der da sagt:

Schuster, bleib' bei deinem Leisten. Sobald man

Zeit und Lust hat, eine Tätigkeit auszuüben, die

zwar nicht in den eigenen Beruf einschlägt, so

möge man dies mit ruhigem Gewissen tun. Die
Berufsarbeit muß darunter nicht leiden. Im Ge-

genteil, die Arbeit, die man aus Liebhaberei be-

treibt, wirkt entspannend und stärkt nur das

Selbstbewußtsein.
S. T.

Der Aute laA
Albin Stängli hat seinen guten Tag. Er ist

von einer kleinen Glücksahnung besessen) sie hat
ihn bereits in der Frühe geweckt. „Guten Tag,
Albin!" hat sie gesagt. „Hast du die heutige
Sonne schon gesehen? Gib dann acht, ob du nicht

etwas wahrnimmst an ihrem Wesen und wie sie

emporsteigt. Es ist nicht auffällig, das Beson-
dere, es sucht sich sogar zu verbergen. Wer kein

heimliches Wissen hat, wer nicht mit den Augen
und mit der Seele zu suchen versteht, der lächelt

hinter den Stockzähnen. ,Ach Gott — da wird
auch viel dabei herauskommen!' Nein, so darfst
du mit dem heutigen Tag nicht umgehen, du

mußt ihn mit Ehren empfangen, er könnte es dir
sonst übelnehmen."

Albin ist wirklich neugierig auf diesen Tag.
Er zieht ein frisches Hemd an, und auch die alten,
geflickten Hosen sind ihm nicht gut genug, obschon

er ja weiß, daß ihm im Fuchsenwald droben,
unterm Spyrengupf, wo er vor der Kornernte
noch das letzte Säuberungsholz aufhacken will,
nur wenige Menschen in den Weg kommen wer-
den. — Er muß sich, bevor er die Stalltüre aus-

macht, noch einmal umsehen. Ja — es ist wirklich
etwas daran. Der Himmel scheint sich selber ein

bißchen zu wundern. Die Gutwetterwölklein
haben sich nah zusammengetan, um ihm den Blick

auf die Welt hinunter schön freizugeben. In den

Vaumgärten schlagen die Finken und geben sich

Antwort, wie wenn es Sonntag wäre) und das

Rotkehlchen, das unterm Schopfdach auf der

Balkenschwelle brütet, duckt sich nicht wie sonst,

es äugt ihn ganz zutraulich an. Der Hauch aus

den Gärten ist schon von der Sonne durchslossen,

sie badet sich in ihm, darum ist ihr Strahl noch

kühl und gar nicht strenge.

Die Tiere im Stall gehaben sich auch nicht

ganz wie andere Tage. O nein, da müßte sich

einer schlecht auf Tiere verstehen, von denen er

doch jedes fast wie sich selber kennt. Wie sie sich

umschauen, alle zugleich, wie auf Kommando,
und doch jedes wieder nach seiner eigenen Art:
„Guten Tag, Albin!" Und in allen diesen gut-
mütigen Glotzaugen die selbe fast überlaute

Frage: „Was in der Welt soll denn heute ge-
schehen? Du hast so etwas im Blick. Und gar ein

frisches Hemd hast du an

Albin geht von einem zum andern, tätschelt,
kraut und schenkt freundliche Worte. „O — ich

bin es doch nur! Was macht ihr auch heute für
ein Wesen aus mir?"

Er putzt die Krippe rein, er geht hinaus und

steckt Klee in die Raufe. Aber er muß daneben

immer wieder durchs Scheunentörchen gucken.

Was ist denn auch mit diesem Tag? Die Leute

rücken ja wie Helden aus. Ihr „Guten Tag, Al-
bin!" klingt wie ein Geschenk aus dem goldenen

Überfluß des schönen Morgens. Der einundacht-

zigjährige Nüedel Kämpf trägt gleich zwei Sen-
sen auf der Achsel: heut oder nie!

So ein Sommermorgen hat Macht. Wer
möchte länger als nötig in Schöpf und Stall
herumgeistern? Erst das ist Leben, wenn man
auf Ackerwegen gehen, wenn man mit dem Tag
und mit der Arbeit unterm freien Himmel den

Bund schließen kann.
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Sennodj fommt ber ftungßauer, toäßrenb er

jeßt auf ber fronen neuen ©traße nacf) ben ^3a-
rabiegädfern Çinauffteîgt, immer toieber auf SIu-
genblide ing ©tubieren. „©uten Sag, SHbin!"
ßat bie ©trage borßtn mitten im ©eßen 31t ißm
gefagt. Sfidjt toie fonft. ©tnfadj nidjt tote fonft.
©ie ßätte ißn überhaupt toeiter unten grüßen
muffen/ if)n, ber bodj bie ©traße bauen ßalf! ©ie
muß irgenb ettoasS ju berfcßtoeigen ßaben, bag

fießt man ißr an. ©te benft bei fief): Su toirft
bann fcfjon aug bem SButiber fommen!...

„©uten Sag, SHbin!" fagt bie unterließ-
munggluftige ©cßnede, bie im begriffe fteßt, mit
ißrem #aug auf bem 5Rücfen bie ©traße bon
einem Slafenbörbdjen 311m anbern 31t überqueren,

„©uten Sag, ©eßneef!"
SHbin bleibt fteßen unb fteßt bem Sier ein

SBetldjen 3U. „©laubft bu benn, bie iMutletn
auf ber anbern «Seite beg SBegeg fdjmecfen
füßer, baß bu bein artneg Heben baran toagft, fie
nafdjen 3U fönnen? Ober ift bag für bieß gar ber

Slufbrudj in eine neue, unbefannte SBelt?"
©r ßebt bag Sier bom Soben auf unb legt eg

am Qtel fetner SBünfcße beßutfam ing tauige
©rag tiieber. „©0, ba bift bu bor Hmffdjlag unb
j^atrenrab fteßer." SIber 3U feiner großen Über-
raftßung muß er eg nun erleben, baß ficß bie

©djnede algbalb neuerbingg in Setoegung feßt,
um im 3^3«^ toieber betn Slugganggpunft ißrer
Steife 3U3uftreben.

©g ift audj nidjt alleg, benft Silbin bei ficß im
SBeitergeßen, toenn man bag Hanb gleicß bor ber

ijjaugtüre liegen ßat. Sa muß einer, toenn er mit
jfarft unb toaefe 3um fiodj ßeraug tft, algbalb tote
ein Ddjg 3U feßaffen anfangen. Unfereiner ïann
bagegen, big er auf feiner Qelg ift, ben nllerlur3-
toeiligften ©pasiergang madjen. ©r fann einem

©djned 3ufeßen unb bon ben SBalbameifen
SBeigßeit lernen, ©r fann, toenn ißn bie Hüft an-
fommt, ein btßcßen ing Hjols ßinein feßlenbern
unb an ben ©tämmen ßinaufguefen, Samit ift
er in einer anbern SBelt 311 ©aft getoefeti; toenn

er toieber ßinaugtritt, fo toeßt ein gan3 neuer
SBinb über bie SBiefen ßin. 3a er fann fogar, toie

bag ber Süebel .Kämpf jüngftßin erlebt ßabeti

toill, bei einem blüßenben |Jtacß6äcfetlein bem

Herrgott bom öjjotberberg begegnen. Ser foil
3toar mit 23orliebe 3ur Qeit beg ©ommeranfangg

umgeßen, toenn aueß bag leßte, ärmfte iQÖflein

auf S3erg unb Soben im toeißen ©djetn ber Iqû-
lunberblüten prangt, fo baß ber feßtoere Suft bet

gutem SBinb in ben ©äffen bon Sreitentoeßr 3U

fpüren ift. SIber ber Kämpf beßauptet ßartnädig,
ber $Iadjg ßdbe bei ©Ott ben Vorrang, fonft
toürbe ber Rimmel toeiß fein unb nidjt blau.

Südjtig — ba fit3t ber Griebel ja neben feinem
Slainacfer unterm .frolsbttnbaum am Sacßfen-
toeg. ©eine 3toet ©enfeti ßat er über fid) an
einem Slfte aufgeßängt, mit bem ©djaffen eilt eg

ißm einfttoeilen nid)t. „©uten Sag, Sllbin!" fagt
er munter. „Senf nur nießt, idj fei ein fauler
#unb! Sag anbere fommt bann aueß an bie

Seiße; aber man ift boeß fdjließlidj auf ber SBelt,

bamit man bon ißr unb bon ficß felber einen ©e-
nuß ßat. Son biefem Saumßod aug fann man
meßr feßen, alg bu glaubft. 3cß bin an ©onn-

tagen fd)on fünf ©tunben lang auf bem iplaß
gefeffeti, unb eg ßat ftdj mir bod) immer toieber

ettoag Sleueg aufgetan. 3n alten Sagen, toenn

baö Hidjt abnimmt, fteßt ber SOSenfdj. in feinet
©nge mandjeg, toag er in früßeren faßten über-

faß, tote eg bie jungen bon ßeute maeßen, bie

auf 3toei Sväbern über 93erg unb Sal rafen unb

am Slbenb auf ber fianbfarte nadjfd)auen, too fie

getoefen finb. Sin einem guten Sag ßßre id) ba

im #013 3toan3igerlei Sögel fingen, unb bie @e-

genb ßabe id) basu gan3 umfonft. ©ieß bann

nur 3U, id) toill eg bir gefagt ßaben: SBenn bu

einmal in bie 3aßre fommft, fo geßört bie ©e-
genb 311 bir toie bag ©onntagg- unb SBerftagg-
fleib, unb toenn man bir bie ©egenb toegneßmen

toürbe, fo toäreft bu berfeßupft unb bertoren. Sie
©egenb, ßalt toenn fie bir geßört, toenn bu fie

gleidjfam gefauft unb mit einem langen Heben

abbe3aßlt ßaft, fann bir ©eelenßeimat fein, fo

gut toie betne ©tube mit ber SBanbußr unb mit
ben alten Silbern an ben SBänben. Ser SJlenfdj

fingt Sag unb ©tunb, bag liegt ißm im Slut, bag

geßört 3U feinem SBoßlbefinben. ,£) — toag bin

idj für ein geplagter Seufeli' SIber bag Slntliß
feineg fleinen ©aueg, fetner Sfder, feiner SBie-

fen, feiner treuen trjeimftätten, ja, felbft bie ©abe
beg allerfdjönften ifjerrgottgtageg nimmt er ßin,
toie man einen Gallapfel bom Soben auflieft, ©r
fießt ißn mißtrauifcß bon allen ©eiten an, ob er

nidjt tourmmäßig, ob er aueß bag Sluflefen toert
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Dennoch kommt der Iungbauer, während er

jetzt auf der schönen neuen Straße nach den Pa-
radiesäckern hinaufsteigt, immer wieder auf Au-
genblicke ins Studieren. „Guten Tag, Albin!"
hat die Straße vorhin mitten im Gehen zu ihm
gesagt. Nicht wie sonst. Einfach nicht wie sonst.
Sie hätte ihn überhaupt weiter unten grüßen
müssen, ihn, der doch die Straße bauen half! Sie
muß irgend etwas zu verschweigen haben, das

sieht man ihr an. Sie denkt bei sich: Du wirst
dann schon aus dem Wunder kommen!...

„Guten Tag, Albin!" sagt die unterneh-
mungslustige Schnecke, die im Begriffe steht, mit
ihrem Haus aus dem Rücken die Straße von
einem Nasenbördchen zum andern zu überqueren.

„Guten Tag, Schneck!"
Albin bleibt stehen und sieht dem Tier ein

Weilchen zu. „Glaubst du denn, die Kräutlein
auf der andern Seite des Weges schmecken

süßer, daß du dein armes Leben daran wagst, sie

naschen zu können? Oder ist das für dich gar der

Aufbruch in eine neue, unbekannte Welt?"
Er hebt das Tier vom Boden auf und legt es

am Ziel seiner Wünsche behutsam ins tauige
Gras nieder. „So, da bist du vor Hufschlag und
Karrenrad sicher." Aber zu seiner großen Über-
raschung muß er es nun erleben, daß sich die

Schnecke alsbald neuerdings in Bewegung setzt,

um im Zickzack wieder dem Ausgangspunkt ihrer
Reise zuzustreben.

Es ist auch nicht alles, denkt Albin bei sich im
Weitergehen, wenn man das Land gleich vor der

Haustüre liegen hat. Da muß einer, wenn er mit
Karst und Hacke zum Loch heraus ist, alsbald wie
ein Ochs zu schaffen anfangen. Unsereiner kann

dagegen, bis er auf seiner Zelg ist, den allerkurz-
weiligsten Spaziergang machen. Er kann einem

Schneck zusehen und von den Waldameisen
Weisheit lernen. Er kann, wenn ihn die Lust am
kommt, ein bißchen ins Holz hinein schlendern
und an den Stämmen hinaufgucken. Damit ist

er in einer andern Welt zu Gast gewesen) wenn
er wieder hinaustritt, so weht ein ganz neuer
Wind über die Wiesen hin. Ja er kann sogar, wie
das der Nüedel Kämpf jüngsthin erlebt haben

will, bei einem blühenden Flachsäckerlein dem

Herrgott vom Holderberg begegnen. Der soll

zwar mit Vorliebe zur Zeit des Sommeranfangs

umgehen, wenn auch das letzte, ärmste Höflein
auf Berg und Boden im Weißen Schein der Ho-
lunderblüten prangt, so daß der schwere Duft bei

gutem Wind in den Gassen von Breitenwehr zu

spüren ist. Aber der Kämpf behauptet hartnäckig,
der Flachs habe bei Gott den Vorrang, sonst

würde der Himmel weiß sein und nicht blau.

Nichtig — da sitzt der Nüedel ja neben seinem
Nainacker unterm Holzbirnbaum am Dachsen-

weg. Seine zwei Sensen hat er über sich an
einem Aste aufgehängt, mit dem Schaffen eilt es

ihm einstweilen nicht. „Guten Tag, Albin!" sagt

er munter. „Denk' nur nicht, ich sei ein fauler
Hund! Das andere kommt dann auch an die

Reihe) aber man ist doch schließlich auf der Welt,
damit man von ihr und von sich selber einen Ge-

nuß hat. Von diesem Baumhock aus kann man
mehr sehen, als du glaubst. Ich bin an Sonn-
tagen schon fünf Stunden lang auf dem Platz
gesessen, und es hat sich mir doch immer wieder

etwas Neues aufgetan. In alten Tagen, wenn
das Licht abnimmt, sieht der Mensch in seiner

Enge manches, was er in früheren Iahren über-

sah, wie es die Jungen von heute machen, die

auf zwei Rädern über Berg und Tal rasen und

am Abend auf der Landkarte nachschauen, wo sie

gewesen sind. An einem guten Tag höre ich da

im Holz zwanzigerlei Vögel singen, und die Ge-

gend habe ich dazu ganz umsonst. Sieh dann

nur zu, ich will es dir gesagt haben: Wenn du

einmal in die Jahre kommst, so gehört die Ge-
gend zu dir wie das Sonntags- und Werktags-
kleid, und wenn man dir die Gegend wegnehmen

würde, so wärest du verschupft und verloren. Die
Gegend, halt wenn sie dir gehört, wenn du sie

gleichsam gekauft und mit einem langen Leben

abbezahlt hast, kann dir Seelenheimat sein, so

gut wie deine Stube mit der Wanduhr und mit
den alten Bildern an den Wänden. Der Mensch

klagt Tag und Stand, das liegt ihm im Blut, das

gehört zu seinem Wohlbefinden. ,O — was bin
ich für ein geplagter Teufel!' Aber das Antlitz
seines kleinen Gaues, seiner Äcker, seiner Wie-
sen, seiner treuen Heimstätten, ja, selbst die Gabe
des allerschönsten Herrgottstages nimmt er hin,
wie man einen Fallapfel vom Boden aufliest. Er
sieht ihn mißtrauisch von allen Seiten an, ob er
nicht wurmmäßig, ob er auch das Auflesen wert
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gemefen fei. ©r igt ign gebanfentog, nur toeil
ein SIpfel bodj einmal gum ©ffen ba ift, unb mirft
bag Herngegäufe ing ©rag. — 60 Voirft bu eg

aber nidjt madjen, Slibtn. 3d) toeig, bag bu eg

nicgt fo madjen mtrft."
„@uten Sag, 2116in!" ffüftern bie jungen 23u~

d)en unb ©fdjen im ^udjfengolg. Sogar bie STvei-

figgaufen unb ber ^)acfftocf tragen nidjt x£jr 2111-

tagg- unb Sdjattengefidjt. ©g geiftert ein garteg

{flimmern auf Sftoos unb ©inbeerbiättern.

SBagrgaftig, man tann eg faum glauben unb

berftegen: ber SBunbertag gat ben 2Beg aud) in

biefe Sßatbmiibnig gefunbeu!
Sllbin fd)afft guten ÜDtuteg. ©g gegt nid)t an-

berg, er mug fid) immer mieber berftoglen um-
fegen. 2Bag fönnte nic^t an fo einem Sage un-
gebälgt aug bem ©unfeltann gerauötreten

Sßenn'g nur ber {fudjiS mit gtoei Sdjmätxgen unb
brei Ogren märe/ ber bem Jäger SJtögtin einmal
ba gerum begegnet fein foil, ober ber ©lücfö-
Btuerg, ber früger ben armen ifjotgleferinnen bie

fdjmeren 23ürben big Bum Halten 23runnen ginab
getragen gat. — Unb nod) eine anbere ganB mun-
berbare Sftöglidjfeit: bie Harrenftrage burdjg
{fudjfengolg ift ber nädjfte 2Beg bom ©orf nad)
bem obem Jiadjgberggofe, mo eine Sdjmefter
beg 23urgftalierg bergeiratet ift. 2I(bin gat ge-
gört, bag beffen Sodjter, beren 23ilb unb Sßefen

er fdjon feit Hinbertagen in feinem bergen trägt,
fegt öfterg um Sroft unb iftat gu biefer ftillen
alten ffrau ginaufgegt. Sßarum follte benn nicgt
eben ber geutige Sag, ber fo fdjön geraufgegogen

ift, fein groger ©tücfgtag merben?

KIfteb .ÇmggenBetger.

Der Meineid
©ine magre SSegebengeit aug bem Heben.

©in Spätgerbfttag fdjaute trübe burd) bie

jfenfter beg ©eridjtgfaaleg eineg rnittelfdjmeiBe-

rifigen 23egtrfggauptorteg. S3or ben Sdjranfen
ftanben ein junger 9)tann unb ein blügenbeg,

gübfd)eg SJtäbcgen. Sie fd)aute gagboll auf ign.

©r aber bermieb eg, igren brennenben Slugen

Bu begegnen, Sdjeue 93erftodtgeit lag auf feinem

21ngefidjt. Seitmärtg ginter ignen auf ber erften

23anf fag eine 23äuerin. Sonft mar ber Qu-

fcgauerraum leer, ©ag ftrenge, ftolge 21ngefidjt

ber ffrau mar unbermanbt auf ben jungen Sftann

geridjtet; benn er mar ja igr Sogn. 9Jlxt ängft-
lid)er Spannung gordjte fie auf {frage unb 2Int-
mort, „©ie ©egenpartei ,fd)iebt 3gnen ben ©ib

gu; finb Sie bereit, ign gu leiften?" fragte jegt
ber @erid)tgpräfibent. „3a!" antmortete ber

junge SJlann. Sriumpgierenb bligte eg in ben

2lugen ber 23äuerin auf. ©ine furge ©ibegber-

magnung — bann ftanben alle auf, ber junge

23auernfogn ergob bie £mnb gum Sdjmut unb

begann bem ©eridjtgpräfibenten nad)gufpred)en:

„3d) fdjmöre..." ©a aber fprang mit milber
©ebärbe bag Sftäbdjen bor unb fcgrie mit gellen-
ber Stimme: „Steigt bie {fenfter auf, bamit ign

ber 23öfe gleid) golen fann!" ©er 23urfdje üeg
bie Sdjmurganb finlen. 331it ernften Sßorten ber-
mieg ber fflorfigenbe beg ©eridjtg bem SRäbcgetx

bie Ungebügr bor ben Sdjranfen beg ©eridjtg-
gofeg, bann aber manbte er fid) an ben jungen
Sftann unb fragte ign nocgmatg unter fdjmerer

Strafanbrogung, ob er aud) mirflidj mit gutem

©emiffen fdjtoören fönne. Srogig bejagte biefer
bie {frage. Unb fo befdjmor er benn, bag er nie

mit bem SJtäbcgen ©emeinfcgaft gegabt gäbe unb

bag er bag Hinb nidjt atg feine Softer aner-
fenne. (©ine ©efdjicgte, bie fid) fo oft bor ben

Sdjranfen ber ©eridjte miebergolt! fieiber @ot-

teg 1) 21m anbern 3Jtorgen fanb bie 23äuerin unb

SRutter beg jungen STtanneg eine SDtalerex an

igrem Sdjeunentor: grellrote fflammen, bie eine

Sdjmurganb umgüngetn. 9Jtit mortreidjer ©nt-

rüftung bettagte fidj bie 23äuerin bei igren 23e-

fannten über biefen Streidj. Sie ergielt nur
Sdjmeigen alg Slntmort. ©ag gange ©orf gatte

Partei gegen fie genommen. Sitte orbentlidjen

23urfdjen gielten fid) bon igrem Sogne fern, ©r

befam fdjled)ten Söerfegr. 211g igm feine flutter
eineg Sageg barüber 23orgalte madjte, begegrte
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gewesen sei. Er ißt ihn gedankenlos, nur weil
ein Apfel doch einmal zum Essen da ist, und wirft
das Kerngehäuse ins Gras. — So wirst du es

aber nicht machen, Albin. Ich weiß, daß du es

nicht so machen wirst."
„Guten Tag, Albin!" flüstern die jungen Vu-

chen und Eschen im Fuchsenholz. Sogar die Nei-
sighausen und der Hackstock tragen nicht ihr All-
tags- und Schattengesicht. Es geistert ein zartes

Flimmern auf Moos und Einbeerblättern.

Wahrhaftig, man kann es kaum glauben und

verstehen: der Wundertag hat den Weg auch in

diese Waldwildnis gefunden!
Albin schafft guten Mutes. Es geht nicht an-

ders, er muß sich immer wieder verstohlen um-
sehen. Was könnte nicht an so einem Tage un-
gedacht aus dem Dunkeltann heraustreten!

Wenn's nur der Fuchs mit zwei Schwänzen und
drei Ohren wäre, der dem Jäger Möhlin einmal
da herum begegnet sein soll, oder der Glücks-

zwerg, der früher den armen Holzleserinnen die

schweren Bürden bis zum Kalten Brunnen hinab
getragen hat. — Und noch eine andere ganz wun-
derbare Möglichkeit: die Karrenstraße durchs

Fuchsenholz ist der nächste Weg vom Dorf nach
dem obern Flachsberghofe, wo eine Schwester
des Burgstallers verheiratet ist. Albin hat ge-
hört, daß dessen Tochter, deren Bild und Wesen

er schon seit Kindertagen in seinem Herzen trägt,
jetzt öfters um Trost und Nat zu dieser stillen
alten Frau hinaufgeht. Warum sollte denn nicht
eben der heutige Tag, der so schön heraufgezogen
ist, sein großer Glückstag werden?

Alfred Huggenberger.

Der Neineiâ
Eine wahre Begebenheit aus dem Leben.

Ein Gpätherbsttag schaute trübe durch die

Fenster des Gerichtssaales eines mittelschweize-

rischen Bezirkshauptortes. Vor den Schranken

standen ein junger Mann und ein blühendes,

hübsches Mädchen. Sie schaute haßvoll auf ihn.

Er aber vermied es, ihren brennenden Augen

zu begegnen. Scheue Verstocktheit lag auf seinem

Angesicht. Seitwärts hinter ihnen auf der ersten

Bank saß eine Bäuerin. Sonst war der Zu-
schauerraum leer. Das strenge, stolze Angesicht

der Frau war unverwandt auf den jungen Mann
gerichtet) denn er war ja ihr Sohn. Mit ängst-

sicher Spannung horchte sie auf Frage und Ant-
wort. „Die Gegenpartei schiebt Ihnen den Eid

zu) sind Sie bereit, ihn zu leisten?" fragte jetzt

der Gerichtspräsident. „Ja!" antwortete der

junge Mann. Triumphierend blitzte es in den

Augen der Bäuerin auf. Eine kurze Eidesver-

Mahnung — dann standen alle auf, der junge

Bauernsohn erhob die Hand zum Schwur und

begann dem Gerichtspräsidenten nachzusprechen:

„Ich schwöre..." Da aber sprang mit wilder
Gebärde das Mädchen vor und schrie mit gellen-
der Stimme: „Reißt die Fenster auf, damit ihn

der Böse gleich holen kann!" Der Bursche ließ
die Schwurhand sinken. Mit ernsten Worten ver-
wies der Vorsitzende des Gerichts dem Mädchen
die Ungebühr vor den Schranken des Gerichts-
Hofes, dann aber wandte er sich an den jungen
Mann und fragte ihn nochmals unter schwerer

Strafandrohung, ob er auch wirklich mit gutem

Gewissen schwören könne. Trotzig bejahte dieser

die Frage. Und so beschwor er denn, daß er nie

mit dem Mädchen Gemeinschaft gehabt habe und

daß er das Kind nicht als seine Tochter aner-
kenne. (Eine Geschichte, die sich so oft vor den

Schranken der Gerichte wiederholt! Leider Got-
tes!) Am andern Morgen fand die Bäuerin und

Mutter des jungen Mannes eine Malerei an

ihrem Scheunentor: grellrote Flammen, die eine

Schwurhand umzüngeln. Mit wortreicher Ent-
rüstung beklagte sich die Bäuerin bei ihren Be-
kannten über diesen Streich. Sie erhielt nur
Schweigen als Antwort. Das ganze Dorf hatte

Partei gegen sie genommen. Alle ordentlichen

Burschen hielten sich von ihrem Sohne fern. Er
bekam schlechten Verkehr. Als ihm seine Mutter
eines Tages darüber Vorhalte machte, begehrte
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